Tagebuch eines Scheidungsvaters

Familie mit zwei Kindern (Rebekka Jg. 1992 und Hanna 1997) seit vier Jahren in einem afrikanischen Land, Vater in der Entwicklungszusammenarbeit tätig. Normale Hochs und Tiefs während der Ehe. Im Sommer 2003 während eines „Tiefs“ und während eines vier-wöchigen Ferienaufenthaltes in der Schweiz die Information an den Vater, dass die Mutter Conni sich von mir tennen möchte, in der Schweiz bleiben würde. Die Kinder werden als persönliches Eigentum der Mutter erklärt, der Vater wird als überflüssig angeschaut (ausser zum Zahlen), aus dem Leben der Kinder gedrängt. Justiz und Behörden lassen dies alles zu … zum „Wohl“ der Kinder… - Bananenrepublik Schweiz!
09.08.2003

Hanna sagt: „I vermiss di denn!“ Auch ich werde ihr „Fuda butza“ vermissen, wenn sie auf dem WC war und auch alle anderen Rituale und das ganze Zusammenleben, das sich so eingespielt hat und so herzlich war. 

Immer wieder tauchen Fragen von den Kindern auf und ich versuche sie zu erklären. Rebekka fragt mehrere male, warum wir uns trennen. Ich nenne die Sachlage beim Namen und sage, dass dies die alleinige Entscheidung von Mami gewesen sei. Ich sage nicht, dass Mami halt kompromisslos, stur und nicht leben kann, wenn nicht alles nach ihrem Willen geht. Trotzdem bemerkt Rebekka dann: „Also isch s’Mami stur!“

10.08.2003

Später fragt Rebekka, warum sich Mami trennen wolle. Ich sage ihr, dass ich es auch nicht verstehe. Rebekka bemerkt: „Du verstohsch äs nöd, obwohl Du gross bisch.“ Hanna schlägt auch vor, dass ich ihr ein Walkie-Talkie (die Batterie müsse geladen sein) schicken solle, damit wir miteinander sprechen können. Leider funktioniert das Walkie-Talkie nur über eine Distanz von 2 km. Jedoch wären für diese Kommunikation 6000 km zu überwinden!

14.08.2003

Das Flugzeug ist in der Luft. Als Film kommt Mrs. Doubtfire. Wie treffend! Mir rinnen die Tränen nur so die Backen herunter. Die Aussicht auf die Sahara ist herrlich. Alles ist so klar und die Wüstenlandschaft ist einfach wunderschön. Ich bin im Flugzeug und fliege weg von zu Hause - nach Hause. Doch dazwischen sind Welten und neuerdings auch noch 6000 unüberwindbare Kilometer zwischen mir und meinen Kindern. Doch auch wenn es nur 1 Kilometer wäre, wäre er unüberwindbar.

15.08.2003
Heute abend gibt es niemanden mehr, dem ich ein Gschichtli erzählen könnte oder der mit mir jasst.

26.08.2003

Hanna erzählt mir von der Schule, , dass sie einen gelben Schulstreifen bekommen habe. Sie erzählt von ihrer neuen Freundin - Carolin - , dass die Luustante gekommen sei und jemand sogar Läuse habe. Hanna fragt mich auch, wann ich wieder käme und als ich sage, dass ich arbeiten müsse, fragt sie, wie lange ich denn noch arbeiten müsse. Hanna will fast nicht mehr aufhören zu erzählen. Rebekka fragt genau nach den Tieren. Ihren Säuli, den Hunden, den Katzen, der Geiss, denen von denen sie sich nicht mehr verabschieden konnte. Ganz zu schweigen von all den Bekannten…

05.09.2003

Hanna ist ausser sich, dass ich anrufe und bedankt sich am Schluss noch dafür, dass ich angerufen habe. Sie erzählt mir, dass sie heute eine Schulreise habe. Auch mit Rebekka spreche ich. Hanna ruft schon, dass sie aber nach Rebekka wieder mit mir sprechen wolle. Nach 15 Minuten fängt beim Telefon der Kinder die Batterie an zu reklamieren, weil sie nur noch knapp geladen ist. Das macht dann so ein Piep-Geräusch. Hanna beklagt sich, dass, jedes Mal, wenn sie mir sagen wolle, sie habe mich uh fest gern, dass es dann piepe. 

06.09.2003

Ich rufe Hanna an. Sie hatte gestern ja Schulreise und ich habe ihr versprochen, am Freitag um 17.00 Uhr anzurufen, was ich auch xMal erfolglos versucht habe. Heute abend erreiche ich sie. Sie ist grad in der Badewanne, weshalb ich zuerst mit Rebekka spreche. Dann spreche ich mit Hanna. Sie entschuldigt sich, dass ich sie gestern nicht erreichen konnte, als ich ihr erzähle, dass ich es versucht habe. Hanna sagt mir von sich aus, dass sie mich fest zu kurz habe. Weiter fragt sie, wann ich wiederkomme. Ich muss ihr sagen, dass ich es nicht wisse. Sie sagt, ich solle doch einfach kommen, worauf ich antworten muss, dass ich arbeiten müsse. Sie meint, dass ich doch Mr. Agboraw fragen könne, ob ich wegdürfe. Ich bin richtig in Erklärungsnot und sage, dass ich halt nicht einfach weglaufen könne und hierbleiben müsse, um Geld zu verdienen. Man könne nicht einfach weglaufen. Hanna fragt, ob ich an Weihnachten nach Hause käme und als ich wieder mit „ich weiss noch nicht“ antworte, fragt sie ganz traurig, ob sie mich überhaupt wiedersehe. Dies kann ich dann aber mit „ganz sicher“ beantworten. Hanna ist müde und der telefonische Abschied geht dann nur 2 Minuten. Sie weiss halt dann immer noch etwas. Diese Telefongespräche stimmen mich eher traurig, als dass sie mich aufstellen.
10.09.2003

Rebekka kommt dann ans Telefon. Als Hanna realisiert, dass ich es bin, ruft sie so laut, dass Rebekka gar nichts mehr versteht. Im Hintergrund hört man aber Conni motzen, weil ich so spät(?) anrufe und ich soll um 19.00 Uhr anrufen, so wie es als Vorschlag ihrer Anwältin geregelt ist! Allerdings habe ich den Blödsinn nicht unterschrieben. Anscheinend erzählt Conni den Kindern (ausnahmsweise!) grad einmal eine Geschichte. Und dabei will sie natürlich nicht gestört werden durch igendein Telefon. Allerdings bin ich nicht irgendein Fritz, sondern der Vater, der aus Kamerun anruft! Die Kinder möchten dann gar nicht mehr so lange mit mir reden, weil sie durch Conni‘s Aussage so eingeschüchtert sind. Hanna lässt mich dann doch fast nicht mehr auflegen.

11.09.2003

Hanna hat angerufen (um 19.30 Uhr CH-Zeit). Sie habe gesagt, dass sie mir telefonieren wolle und sie hat das Kärtchen benutzt. Ich habe den Kindern Telefonkärtchen gekauft, obwohl die Mutter für die Telefonkosten aufkommen müsste. Von Kamerun aus in die Schweiz zu telefonieren ist sehr teuer. Umgekehrt kostet es einen Bruchteil. Trotzdem rufe immer ich an. Der Teich habe viel Wasser, erzählt Hanna. Wir finden dann heraus, dass der Teich die Thur ist. Hanna sagt, dass ich an Weihnachten in die Schweiz kommen soll. Der Gerichtsentscheid steht noch aus, ob ich die Kinder in den Herbstferien oder an Weihnachten sehen kann. Weil Hanna von Weihnachten spricht, wurde das erhoffte Treffen in den Herbstferien wohl seitens der Mutter schon annulliert. Die Verbindung wird unterbrochen. Rebekka hat es wieder besser mit den Freundinnen. Ihren Vortrag über Lamas hat sie gehalten. Nach einer Viertelstunde wird die Verbindung wieder unterbrochen, als ich mit Rebekka spreche. Wenn ich jetzt anrufe, kommt immer das Besetztzeichen. Absicht? 

17.09.2003

Rebekka erkundigt sich nach Moritz. Sie weiss, dass ich im Herbst komme und sagt, ich müsse Moritz mitnehmen. Ich sage dann, ich könne ihn doch nicht einfach mitnehmen. Er sei doch hier zu Hause. Rebekka meint dann trotzig, dass ich dann halt ein Säuli mitnehmen müsse.

22.09.2003 

Hanna hat anscheinend erfahren, dass ich komme und sagt am Telefon, sie freue sich, dass ich an Weihnachten komme. Hanna wurde aber nicht richtig informiert… Als ich ihr dann sage, dass ich schon in drei Wochen komme, ist sie ganz begeistert und will wissen, wieviele Tage das noch dauern wird. Das Gericht hat dem Treffen zugestimmt. Was soll der Blödsinn? Warum muss ein Gericht zustimmen? Ich möchte meine Kinder sehen und meine Kinder möchten mich sehen….
29.09.2003

Hanna sagt, ich solle ihr ein Photo von mir mitbringen. 

10.10.2003

Ich bin in der Schweiz. Am Nachmittag ruft Hanna an. Sie möchte schon heute zu mir kommen und kann es kaum erwarten. Dafür sagt mir Rebekka am Telefon, dass sie nicht zu mir kommen möchte. Das arme Kind ist völlig verwirrt und klammert sich nur noch an die „einzig zuverlässige Person“, Conni, die sie aber so im Würgegriff hat. 

11.10.2003 

Ich gehe zum vereinbarten Ort, wo ich die Kinder abholen soll. Hanna ist überglücklich, als sie mich sieht. Rebekka ist sehr zurückhaltend und sie sagt, dass ich ja nicht wegen ihnen (den Kindern) gekommen sei, sondern wegen dem Gericht. 

13.10.2003
Hanna wollte gestern abend nicht einschlafen. Um 21.45 Uhr liegt sie im Bett und als ich eine gute halbe Stunde später ins Zimmer komme und auch schlafen gehen möchte, schreit Hanna „Waaahhhh“, so dass ich wirklich erschrecke. Sie schläft also immer noch nicht. Ich bin schon dreimal eingeschlafen, aber Hanna weckt mich immer wieder und plaudert auf mich ein. Sie scheint überhaupt nicht müde zu sein. Im Gegenteil! Sie ist so kreativ, dass sie sogar eine eigene Sprache erfindet. „Allaradeer“, sagt sie, das heisse „i ha di gärn“. Und noch viele andere erfindet sie, woran ich mich nicht mehr erinnern kann. Etwas heisst noch: „Du bisch nätt. Am nächsten Morgen rufe ich Rebekka an, sie solle doch auch kommen. Wir können ein Treffen auf übermogen vereinbaren. Am Nachmittag gehen Hanna und ich spazieren. Wir kommen an der Post vorbei und sprechen grad von Trennung. Hanna sagt zu mir: „Gell wir (sie und ich) werden uns nie trennen.“ Wahrscheinlich braucht sie mehr Zeit um zu realisieren, dass wir schon getrennt sind. Aber so lange sie es nicht realisiert, geht es ihr wahrscheinlich besser. Und wenn sie sich immer auf einen Besuch oder einen Ferienaufenthalt freuen kann, empfindet sie das Ganze vielleicht nicht als so stark als Trennung… Im Gegensatz zu mir. Jeder Tag fehlt mir, an den ich Hanna nicht wie bis anhin sehen kann. 
14.10.2003 Das erste, was Hanna heute morgen sagt ist, dass sie nun nur noch vier Tage bei mir bleiben könne, weil schon drei Tage vergangen seien. Am Abend ruft mich Rebekka an, dass ich sie morgen abholen kommen soll. 

Mittwoch, 15. Oktober 2003 

Ich habe Rebekka abgeholt. Sie scheint sich doch zu freuen, mich zu sehen. Sie ist ganz anhänglich und umarmt mich immer wieder. Meistens jedoch mit einem lauten Schnaufer. Das arme Kind weiss gar nicht, wie es sich verhalten soll. Rebekka ruft Conni an, um ihr mitzuteilen, dass wir nicht um 18.30 Uhr in Walzenhausen sein können, weil wir noch mit Bekannten etwas trinken gehen wollen. Conni verbietet das. Sie müsse noch weg. So mache ich mich mit Rebekka und Hanna sofort auf den Weg zu Conni. Um 18.38 Uhr bin ich bei Conni. Da heisst es dann schon, dass sich Conni freuen würde, wenn ich mich an die Vereinbarungen halten würde! Ich bin acht Minuten zu spät! Wie lange hatte ich die Kinder nicht gesehen? Ich drücke Rebekka nochmals fest und sie drückt mich auch. Hanna kommt gerne wieder mit mir mit. Beim Jassen heute abend mit Grossmami und Grosspapi besteht Hanna darauf, dass auf der Jasstafel mein Name neben ihrem geschrieben wird. 

17.10.2003 

Hanna hat gesagt: „Gell, Du machsch Föteli, dass d’än Aadenkä a mi häsch.“ Kluges Kind! Hanna erzählt mir auch, dass Rebekka sie manchmal foppe, sie sei ein Papititi. Dabei hat sich Rebekka selber einmal aufgeregt, als Conni zu Rebekka gesagt hat, sie sei ein Papititi. Ich sage dann zu Hanna, es sei doch schön, ein Papititi zu sein. Hanna erzählt, dass Conni gesagt habe, ich hätte immer Streit angefangen. Aber Hanna sagt das fast mit einem Unterton von Empörung. Grossmami fragt Hanna, ob sie einmal zu ihnen käme, um sie zu besuchen. Hanna meint dann: „Mami lässt mich dann nicht gehen“. 

Samstag, 18. Oktober 2003 

Gegen Abend müssen wir langsam ans Packen denken. Hanna schlägt vor, dass sie ja auch noch bis morgen bei mir bleiben könne. Das spiele doch keine Rolle, meint sie. Spielt es halt eben doch gemäss Conni, „weil es so vereinbart ist“. Nun muss ich Hanna erklären, dass es eben nicht geht, ohne dass sie denkt, ich wolle sie loswerden. Wir essen noch etwas Z’nacht und dann mache ich mich mit Hanna auf den Weg zu Conni, wo ich sie „abgeben“ muss. Unterwegs erzählt mir Hanna von der Schule und von ihrer Freundin Carolin. Auch sagt sie mir, dass man sie im Turnen auslache und nicht wähle. Sie sei darüber einmal sehr traurig gewesen. Ich sage ihr dann, dass ich im Turnen auch immer schlecht war und dass dies gar keine Rolle spiele. Die Hauptsache sei, dass sie in der Schule gut sei und das sei sie ja. Hanna bestätigt dies. Bei Conni „übergebe“ ich Hanna. Rebekka kommt mich auch grüssen und ich drücke sie. 

Montag, 20. Oktober 2003 

Ich bin heute um 07.30 Uhr in Schönenberg in Rebekka’s und Hanna’s Schule. Ich klopfe bei Frau Senn, Rebekka’s Lehrerin, an und frage, ob ich ein bisschen zuschauen dürfe. Rebekka sieht mich, aber möchte mich kaum begrüssen. Sie schämt sich anscheinend. Ich drücke sie dann doch noch und während dem Unterricht lächelt sie mir ein paar Mal zu. Ich bin dann bei Hanna in der Klasse und schaue zu. Frau Lanter, die Lehrerin, nimmt den Buchstaben A durch. Dazu hat sie ein A aus Aesten gebastelt und dort sitzt ein Affe darauf und der Affe heisst Ali. Frau Lanter fragt dann, ob jemand den Namen Ali kenne. Hanna kennt ihn. „WIR“ (sagt sie) „kennen ihn aus dem Globi Buch“ und schaut dabei auf mich. Rebekka’s Lehrerin meint, dass Rebekka manchmal traurig sei, aber auch fröhlich. Sie sieht die Problematik, dass die Kinder sich nie in Kamerun verabschieden konnten und meint, dass sie eigentlich möglichst bald dorthin zurückkehren sollten, um sich zu verabschieden. Auf dem Pausenplatz nun verabschiede ich mich von den Kindern. Hanna klammert sich fest an mich und Rebekka möchte eigentlich wieder spielen gehen, bleibt dann aber doch noch bei mir. Umsomehr als Grosspapi auch noch kommt, um mich abzuholen. Hanna macht ein ganz trauriges Gesicht. Die Pausenglocke läutet und dann sind plötzlich beide weg. 

